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Die Verleumdungen der Vierverbandspreſſe
Suganvo, 29. Dez. Um den Völkern der Allikerten

einen möglichſt einleuchtenden Grund für die bevorſtehende Ab
lehnung des deutſchen Augebots, die Verhandlungen
z beginnen, zu geben, greift die Vierverbandspreſſe fälſchlich zu
der Unterſtellung, Deutſchland verlange gleichzeitig mit dem Be
ginn der Verhandlungen einen Waffenſtill ſtand. Darauf
wird dann willkürlich die weitere Verleumdung aufgebaut,
Dentſchland verfolge die Abſicht, die gleichzeitige Aufhebung
der Blockade in hinterliſtiger Weiſe zu erlangen, durch
welche Maßnahme die Mittelmächte während der Dauer der Ver-
handlungen militäriſch und wirtſchaftlich neue Kräfte für den
Wiederbeginn des Kampfes ſchöpfen würden, wenn der Vierver-
band, wie man mit Beſtimmtheit erwartet, die deutſchen Be
dingungen zurückweiſt. Der „Secolo“ ſagt, es ſei gut, die hinter
liſtägen Umtriebe der Mittelmächte aufzudecken. Der „Corriere
della Sera“ meint, daß verſchiedene Anzeichen den Verdacht ent
ſtehen laſſen, die Ententediplomatie ſei im gegenwärtigen Moment
ihrer Aufgabe nicht gewachſen. Jn den italieniſchen Blättern
macht ſich eine zwieſpältige Auffaſſung der amerikaniſchen Stim
mung und Abſichten bemerkbar. Während die Londoner und
Pariſer Korreſpondenten in NewYork telegraphiſch berichten, daß
in Amerika Unwille und Entrüſtung gegen die Mittelmächte
wegen der Aufnahme des Wilſonſchen Vorſchlags herrſche,
ſchreiben die italieniſchen Leitartikel ſpöttiſch, Wilſon verkünde
in ſeiner verlegenen ſowie Verlegenheiten erzeugenden Note Ro
mantik mit Geſchäftsſinn.

Der Wortlaut der Friedensnote der
nordiſchen Reiche

Berlin, 29. Dez. (Amklich.) Der ſchwediſche Ge
r und der däniſche und der norwegiſche

Seſandte überreichten im Auftrage ihrer Regierungen heute
im Auswärtigen Amte gleichlautende Noten, die wir nach
ſtehend in deutſcher Ueberſetzung wiedergeben:

Die Königliche Regierung hat mit dem lebhafteſten Intereſſe
ben den Vorſchlägen Kenntnis genommen, die der Präſident

er Vereinigten Staaten ſoeben gemacht hat, um vieWachen zur Herſtellung eines dauerhaften Friedens zu er

Wenn ſie auch jede Einmiſchung zu vermeiden wünſcht, die
kegitime Gefühle verletzen könnte, ſo würde die Köünigliche Regie
rung ihre Pflichten gegenüber ihrem eigenen Volke und gegen
über der geſamten Menſchheit nicht zu erfüllen glauben, wenn
ſie nicht ihre tiefſte Sympathie für alle Beſtre-
bungen ausdrücken würde, die der fortgeſetzten Steigerung
von Leiden, ſowie von moraliſchen und materiellen Verluſten ein
Ende ſetzen nten.

Sie gibt ſich der Hoffnung hin, daß die Initiative des Prä-
ſidenten Wilſon ein Ergebnis zeitigen wird, würdig der
hochherzigen Geſinnung von der ihr Urheber beſeelt iſt.

Kriſtiania, 29. Dez. Der Hauptausſchuß des Nor
wegiſchen Friedensvereins beſchloß, der nor
wegiſchen Regierung eine Auslaſſung zuzuſtellen, worin er
ihr anheimſtellt, am beſten im Verein mit den anderen
nordiſchen Mächten jede begründete Beſtrebung zur Er-
Iangung eines auf der Achtung vor dem Völkerrecht und
der Selbſtändigkeit der Völker aufgebauten dauernden
Frieden zu ſtützen.

Die Hauptleitung des norwegiſchen Arbeiter
vereins ſandte an Präſident Wilſon ein Sympathie
tebegramm.

agen, 28. Dez. Auch die däniſche Sozial
demokratie bringt in einem Telegramm an Praſident
Wilſon ihre innigſten Wünſche zum Ausdruck, daß die
Beſtrebungen des Präſidenten für eine Beendigung des
Weltkrieges und für die Herſtellung eines dauernden Frie
dens von Erfolg gekrönt ſein mögen.
Ueberreichung der ſchwediſchen

nnd däniſchen Friedensnote in Wien
Wien, 29. Dezember. Der ſchwediſche Geſandte

und der däniſche Geſchäftsträger überreichten heute im
Miniſterium des Auswärtigen wörtlich übereinftimmende Noten,
in welchen ihre Regierungen Intereſſe an den Vorſchlägen Wil
ſons und die Hoffnung ansdrücken, daß ſeine Jnitiative zu
einem Ergebnis führe.

Ueber die zweite Note Wilſons
meldet die „B. Z.“: Jn der Sondernote Wilſons an den
Vierverband handelt es ſich nach Erkundigung in Berliner
diplomatiſchen Kreiſen nicht um eine Rundnote Wilſons an
die kriegführenden Mächte, zum mindeſtens iſt hier in Berlin
keine zweite Note der amerikaniſchen Regierung einge-
troffen. Dagegen iſt tatſächlich der engliſchen Regie-
rung und vermutlich auch den andern Ententeregie-
rungen eine zweite Note überreicht worden, die ver
ſchiedene Aufklärungen zu der erſten Note bringt. Der deutſchen
Regierung eine zweite Note zu überreichen, erübrigte ſich wohl
aus dem Grunde, da die Reichsregierung die erſte Note Wilſons
bereits beantwortet und in ihrer Antwort grundſätzlich Zuſtim-

v Verſtändnis für den Schritt Wilſons ausdrücklich be-
kundet

Sonnabend, 50. Dezember 1916

3656 500 Tonnen feindlichen
Handelsſchiffsraums verloren

Berlin, 29. Dez. (Amtlich.) Jm Monat November
ſind 138 feindliche Handelsfahrzeuge von
insgeſammt 314500 Bruttoregiſtertonnen durch
kriegeriſche Maßnahmen der Mittelmächte verloren
gegangen. Davon ſind 244 500 Tonnen en gliſche.

Außerdem ſind 53 neutrale Handelsfahrzeuge mit
94 000 Bruttoregiſtertonnen wegen Beförderung von Bann-
ware zum Feinde verſenkt worden. Das Monatsergebnis
beträgt alſo insgeſamt 408500 Tonnen.

Seit Kriegsbeginn ſind damit durch kriegeriſche
Maßnahmen der Mittelmächte 3636500
Tonnen feindlichen Handelsſchiffsraumsverloren gegangen. Davon ſind 2 794 500 Tonnen
engliſch.

Der Chefdes Admiralſtabes der Marine.
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

„Berlin, 29. Dez., abends. (Amtlich.) Starkes Feuer
nördlich der Somme. Gegen Front und Flanke unſerer
neuen Stellungen am Toten Mann geführte Angriffe
der Franzoſen ſind abgewieſen worden.

Oſtfront: Nichts Beſonderes.
5 Heeresgruppe Mackenfen iſt im weiteren
Fortſchreiten.

Jn Mazedonien Ruhe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 29. Dezember. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
NRordöſtlich und nördlich von Rimnicul-Sarat drängt

die Armee des Generals v. Falkenhayn den Feind von
Stellung zu Stellung zurück. Jm. Hochgelände nordweſtlich der
genannten Stadt wurde er durch die öſterreichiſchungariſchen
und bayeriſchen Truppen des Generals Krafft v. Delmen-
ſingen erneut geworfen. Die zu dieſen gehörende Kraft-
gruppe des Feldmarſchallentnants Goldinger ſteht vor
Dedulisci im Kampf. Auch der Südflügel der vom General
oberſten Erzherzog Joſeph befehligten Heeresfront hat
fich dem Angriff angeſchloſſen. Oeſterreichiſch- ungariſche und
deutſche Kräfte entriſſen dem Feinde im oberen Zabala-,
Naruja- und Putna-Tal eine Reihe ſtark ausgebauter
Stellungen und erſtürmten bei Harja, nordöſtlich von Sos-
mezö, feindliche Linien. Der Feind ließ bei den geſtrigen
Kämpfen in der Walachei und im Gebirge weſtlich von Foc
ſani 3000 Gefangene, 6 Geſchütze und über 20
Maſchinengewehre in unſerer Hand. Weiter nördlich
keine Kämpfe von Bedeutung.

Ein öſterreichiſchungariſche Flugzeuggeſchwader belegte am
27. d. Mts. den von feindlichen Truppen ſtark beſetzten Bahnhof
von Quesci mit Bomben. Mehre Gebäude gerieten in Brand.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Karſthochfläche war das italieniſche Artillerie

feuer geſtern lebhafter als in den vergangenen Tagen. Jm
Wippachtal ſchoß einer unſerer Kampfflieger ein feindliches
Flugzeug ab.

Südöſtlicher Kriegsſchauplahz
Unverändert.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die deutſche Antwort an Wilſon in Waſhington
eingetroffen

Waſhington, 29. Dez. (Reuter.) Der Tert der deutſchen
Antwort auf die Note des Präſidenten Wilſon iſt heute
hier angekommen.

Ruſſiſche Abgeordnete ſtudieren die ausländiſchen
Friedensſtimmung

Kopenhagen, 29. Dez. Die Duma beſchloß laut
Petersburger Blättern, weil die Friedensfrage eine
greifbare Ceſtalt annehme, eine Reihe Abgeordneter
in das neutrale und verbündete Ausland zu
entſenden, um die Meinungen anzuhören, welche in den
verſchiedenen Ländern über die Friedensfrage herrſchen.
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Weiteres Fortſchreiten der Heeresgruppe Mackenſen

Deutſche Finanzkraft im
Jahre 1916.

Von Wirkl. Geh. Oberfinanzrat Dr. O. Schwar z, Berlin
Wenn man heute rückſchauend unſere kriegsfinanziellen

Leiſtungen im dritten Kriegsjahre überblickt, ſo
weiß man nicht, ob man mehr über die Finangzkraft des
Deutſchen Reiches oder über die Opferwilligkeit ſeiner Be
völkerung ſtaunen ſoll. Während im Frieden an den deut
ſchen Börſen jährlich nur etwa 3--4 Milliarden Mark Wert-
popiere aller Art emittiert wurden, hat das Deutſche Reich
im abgelauſenen Jahre 1916 mittels ſeiner vierten und
fünften Kriegsanleihe nicht weniger als 21,3 Milliarden
Mark langfriſtig aufgenommen, nachdem im Jahre vorher
(1915) bereits eine nur wenig geringere Summe, 21,2 Mil-
liarden Mark, und in der zweiten Jahreshälfte 1914
4,5 Milliarden Mark an Kriegsanleihen aufgebracht worden
waren. Das ergibt eine Ge ſamtſumme von
46 Milliarden Mark. Wie die früheren, legten
auch die vierte und fünfte Anleihe Zeugnis von dem unbe
dingten Vertrauen und der Opferwilligkeit aller Schichten
der Bevölkerung ab, waren ſie wiederum Volks-
anleihen im wahrſten Sinne des Wortes. Je 3--4 Mil-
lionen Zeichner waren bei jeder der beiden Anleihen mit
Zeichnungsbeträgen bis 2000 Mark beteiligt. Sie brachten
mehr als den ſechſten Teil der 21,3. Milliarden Mark auf.
Von den 46. Milliarden Mark unſerer geſamten bisherigen
Kriegsanleihen haben Sparkaſſen und ihre Einleger faſt
den vierten Teil gezeichnet und dabei doch ihren Einlage-
beſtand auf der Höhe, wie er vor dem Kriege war, erhalten
können. Andererſeits ſind die Darlehnskaſſen auch diesmal,
wie früher, wieder nur mit minimalen Beträgen in An-
ſpruch genommen worden, die Einzahlungen auf die An
re gingen wiederum in überraſchend ſchneller Weiſe
vor fich

Dieſen Anleiheerfolgen geſellten ſich ſteuerliche
hinzu. Jm Frühjahr 1916 wurden vom Reichstag an neuen
Steuern eine einmalige Kriegsgewinnſteuer mit einem
vorausſichtlichen Ertrage von 1--2 Milliarden Mark ſowie
annähernd Milliarde Mark dauernder Abgaben und
Steuern bewilligt. Jn den Bundesſtaaten und Gemeinden
ſind daneben noch einige Hunderte von Millionen Mark
Steuererhöhungen durchgeſetzt worden. Das ſind
finanzielle Geſamtleiſtungen für 1916, die bei Beginn des
Jahres ſelbſt in Deutſchland nur wenige für möglich gehal-
ten haben dürften.

Wie beſcheiden nehmen ſich dieſen Erfolgen gegenüber
die finanziellen Taten des „reichen“ Frank-
reichs, des „reicheren“ Englands im abge-
laufenen Jahre aus! Frankreich legte vor kurzem eine
zweite langfriſtige Kriegsanleihe auf, die ihm noch nicht
10 Milliarden Mark und damit die franzöſiſchen Geſamt-
anleiheleiſtungen im Kriege erſt auf 20--21 Milliarden
Mark brachte. Das engliſche Parlament bewilligte im Früh-
jahr 1916 allerdings neue Steuern von insgeſamt 116 Mil-
liarden Mark, langfriſtige Anleihen aber hat die
Regierung in dieſem Jahre überhaupt nicht herausgebracht,
vielmehr alle die gewaltigen Kriegsausgaben des Jahres
1916 kurzfriſtig gedeckt. Jn England ſind ſomit ſeit Be
ginn des Krieges im ganzen ebenfalls nur rund 20 Mil-
liarden Mark durch langfriſtige Anleihen aufgebracht, d. h.
endgültig gedeckt worden, und der engliſche Staat befindet
ſich heut ein dem wenig beneidenswerten Beſitze einer kurz
friſtigen Schuld von mehr als 35 Milliarden Mark, eines
Betrages, der die größte Staatsſchuld, die es vor dem Krieg
gab, die franzöſiſche (mit 24 Milliorden Mark), noch um
11 Milliarden Mark überſteigt. Wie ſtolz fuhr das Lloyd
George-Finanzſchiff, getragen von einer 3prozentigen
Kriegsanheihe, emittiert zu 95 im November 1914, auf die
Wogen des Krieges hinaus, wie unruhig mag heute Bonar
Law, der ſoeben die unbequeme Erbſchaft Mac Kennas
übernommen hat, auf deſſen 6prozentigen Exchequer-Bonds
von einer großen Dreadnought-Kriegs- Anleihe zu 5 Proz.
zu einem Emiſſionskurs von träumen!

Und nicht genug, daß England und Frankreich bei zu
ſammen faſt doppelt ſo hohen Kriegskoſten nur 40--41 Mil-
liarden Mark Kriegsanleihen unſeren deutſchen 46 Mil-
liarden Mark gegenüberzuſtellen haben. Unſere Kriegs-
anleihen konnten alle zu gleichem Zinsfuß und faſt gleichem
Emiſſionskurs ausgegeben werden. Während ſich bei uns
der Realzinsfuß der Anleihen gegen die Zeit vor dem
Kriege nur um etwas über 30 Prozent ſteigerte, erhöhte er
ſich in England um faſt 40 Progent, in Frankreich ſogar um
faſt 70 Prozent.

Worin liegt das Geheimnis dieſer
Finanzkraft Deutſchlands gerade ſeinen finanziell
ſtärfſten Geanern. England und Frankreich, gegenüber?



tünfere Sroßtaken, eeres Volkes, die jſationsgabe ſeiner
Führer haben zu gen zweifellos viel bei
tragen. Der letzte tiefſte unſerer ſinangiellen
Stärke iſt aber doch in folgendem zu ſuchen:

Im Frieden kann es vorkommen, daß in einem reichen,
ber ſtark arbeitenden und ſchaffenden Lande die öffent
ichen Finanzen vorübergehend leiden, weil Handel und

Induſtrie zuviel Sparkapitalien aufſaugen. (S. unſer von
den Feinden in ſeinen Milan ſo V ifinanzelend im Anfang dieſes Ja
Kriege wird das mit einem Schlage anders.
Da werden Privat und Geſamtwirtſchaft ſo
geſchweißt, daß privatwirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit und
ſtaatliche Finanzkraft gar nicht mehr voneinander zu
trennen ſind, daß ſie nur noch verſchiedene Seiten eines
einheitlichen Ganzen bilden. Staatsaufträge treten an
Stelle von Privataufträgen, Staatsverbrauch an Stelle von
Privatverbrauch, Staatskredit an Stelle von Privatkredit.
Ein fortwährendes Geben und Nehmen im größten Um
fange und Maßſtabe findet zwiſchen Privat und Staats
wirtſchaft ſtatt. Dieſe Umwälzung der wirtſchaftlichen Be
dürfniſſe und ihrer Befriedigung ſtellt auch die Finanz-
kraft auf eine neue Grundlage. Alter, in Auslandswerten
aufgeſpeicherter Reichtum, auf den England und Frank-
reich ſich im Frieden ſoviel zugute toten, verliert, bei
längerer Kriegsdauer um ſo mehr, an Wert für die Finanz-
kraft eines Volkes. Nicht nur ſchwindet er bei den enormen
Kriegskoſten ſchnell dahin; zum großen Teil iſt er während
des Krieges überhaupt nicht realiſierbar. England kann
zwar große Summen von ſeinen Amerikawerten, aber doch
nur einen kleinen Teil ſeines viel größeren Kolonialwert-
beſitzes, Frankreich nur wenig von ſeinen zahlreichen
Ruſſen, Balkan und Türkenwerten im Kriege abſtoßen.
Diejenige finanzielle Kraftquelle, die mit jedem Tage
wirkſamer auf den Plan tritt, iſt die wirtſchaftliche
Produktionskraft eines Volkes. Nur dasjenige
Land, das ſeinen geſamten Kriegs und Zivilbedarf aller
Art innerhalb der eigenen Grenzpfähle erzeugen und her
ſtellen kann, iſt finanziell fähig, einen Krieg ſchier endlos
durchzuhalten. Gold und Geld ſind ja doch nur Umſatz,
nur Bewegungsmittel, Anleihen nur Wertbegriffe für all
die Gegenſtände, die der Staat vom Volke leihen will.
Was er in Wirklichkeit braucht, ſind Produkte aller
Art. So lange dieſe immer wieder im Lande genügend ge
wonnen werden, iſt auch die Kriegsfinanzierung geſichert,
iſt ſie letzten Endes nichts anderes als eine Organiſations
frage. Jn dieſer glücklichen Lage ſind wir Wir genießen
heute die Früchte deſſen, daß wir im Frieden den größten
Teil unſerer reichen Erſparniſſe in einheimiſche Neu-
anlagen und Betriebsmittel aller Art geſteckt haben. Dieſe
Vorausſicht hat uns die Leiſtungsfähigkeit unſerer Jn
duſtrie, unſerer Landwirtſchaft im Kriege geſichert. Das
„Hindenburgprogramm“ wird neue Gelegenheit bieten, dem
Auslande die Kräfte Wielands, des Deutſchen Schmiedes“,
vor Augen zu führen. Seine Folgen werden ſein: weitere
Steigerung der Leiſtungen unſerer Kriegsindrurſtrie,
unſerer Landwirtſchaft, weitere Einſchränkung des Luxus-
verbrauches. Auf dieſem fruchtbaren Boden werden uns
neue finanzielle Erfolge erblühen!

Und unſere Gegner? Der eine (England) hat im
Frieden ſeine Landwirtſchaft, der andere (Frankreich) ſeine
Induſtrie vernachläſſigt, der dritte (Rußland) trat in
duſtriell überhaupt noch nicht genügend entwickelt in den
Krieg ein. Nun müſſen ſie zur Ergänzung ihrer unzu
reichenden einheimiſchen Kriegswirtſchaft ſie unterliegen
nicht der Blockade, müſſen aber doch, durch unſere Erfolge
zu Lande und zu Waſſer gezwungen, immer mehr ihre
Friedenswirtſchaft durch Kriegswirtſchaft erſetzen jahr
aus, jahrein Milliarden über Milliarden auf Nimmer-
wiederſehen ins Ausland ſchicken oder ſie zu hohem Zins
vom Auslande leihen. Das Defizit in der engliſchen Han
delsbilanz, der Einfuhrüberſchuß ſchließt in dieſem Jahre,
wenn man die Regierungsankäufe einrechnet, mit min
deſtens 12 bis 13 Milliarden Mark, der franzöſiſche mit 8
bis 9 Milliarden Mark ab. Selbſt die reichſten Volkswirt-
ſchaften können ſolche Aderläſſe nicht lange aushalten,
ſelbſt die entgegenkommendſten Gläubiger müſſen ſolchen

gegenüber auf die Dauer ſtutzig und zurückhaltend
werden.

Die Schwäche der Gegner mehrt unſere Stärke. Das
gilt auch auf finanziellem Gebiete. Auch auf dieſem
dürfen wir uns bisher als Sieger betrachten. Ein neues
Jahr, nach menſchlichem Ermeſſen das Jahr der Entſchei
dung, bricht heran. Die Finanzkraft Deutſch
lands, die Zuverficht und Opferwilligkeit
ſeiner Bevölkerung werden dafür ſorgen,
daß auch hier der ſchon gewonnene Vor
n zum endgültigen Siege führen
wird.

Danktelegramm des Königs von Sachſen
an Hindenburg

Dresden, 29. Dez. Der König von Sachſen hat
heute dem Generalfeldmarſchall v. Hin denburg fol-
gendes Telegramm geſandt:

Es gereicht mir zur beſonderen Freude, Ew. Exzellenz
als ein Zeichen der Dankbarkeit, die ich ſelbſt, mein
Volk und meine Armee Ew. Exzellenz entgegenbringen, am
heutigen Tage das Großkreuz meines Militär
St. Heinrich-Ordens zu verleihen. Gleichzeitig ver
leihe ich Ew., Exzellenz treuen und genialen Helfer, dem Ge
neral der Jnfanterie Ludendorff das Großkreus des
Albrechtsordens mit goldenem Stern und Schwertern.

Ehrung Hindenburgs und Ludendorffs
durch den Sultan

Konſtantinopel, 28. Dez. Der Sultan hat Generalfeld
marſchall von Hindenburg den Osmanieorden erſter
Klaſſe mit Brillanten, dem Chef des Generalſtabes
Ludendorff den Osmanieorden erſter Klaſſe verliehen.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 29. Dez. Amtlicher Heeresbericht

vom 28. Dezember
Kaukaſusfront: Auf dem rechten Flügel für uns

günſtige Scharmützel, wobei wir dem Feinde Verluſte zufügten.
Jm Zentrum wurde ein Angriffsverſuch des Feindes abgewieſen.

Hedſchas vertrieben wir am 23. Dezember die Aufſtän-
chen aus Beyar Bin Haſſany, 130 Kilometer ſüdweſt

lich Medinga.

Reichs
hunderts.) Jm

die „B. Z.“ von einer in die politiſchen Verhältniſſe
Nu eingeweihten Perſöhnlchkeiten erfährt, ſoll ſchon in derar ereme nlier ab Ebenſo ſoll der ſeinerzeit abins e iſt.geſägte und ſeitdem „kranke“ Miniſter des Aeußeren, Sſaſo-
now, dahin berufen worden ſein. Dieſer angeblich, um in der
Friedensfrage gehört zu werden. Nach den vorliegenden

ivaten Jnformationen, die auch durch Andeutungen in einer
Zeitung beſtätigt werden, ſoll es ſich jedoch um den

r und um die Bernfung Sſaſon o w ger ndeln.Auch der „Daily Chronicle“ und übereinſtimmend der „Doily
Telegraf“ melden aus Petersburg, Trepow, der junge
Miniſterpräſident, habe kein einheitliches Kabinett zuſammen
bringen können. Es
rungen geſprochen. Miniſter reiſen ununterbrochen von und nach
dem mptaugrtien Protopopow s (Miniſter des Jnnern)
Geſundheit, die heute beſſer, morgen ſchlechter iſt, bildet ſeit
Tagen das Hauptthema der Preſſe.

Ruſſiſcher Völkerrechtsbruch
Verletzung der chineſiſchen Neutralität

BDBerxrlin, 29. Dezember. Nach einem Bericht des Kaiſer
lichen Geſandten in Peking an das Auswärtige Amt wurden drei
aus ruſſiſcher Kriegsgefangenſchaft in Toroitzkoſſavsk nach Urga
entkokmmene deutſche Offiziere, Max Graeff, Rittmeiſter im
Huſarenregiment König Humbert Nr. 13, v. Werner, Ober
leutnant im Jägerregiment zu Pferde Nr. 13 und Hans v. Ho f f
meiſter Leutnant der Reſerve im badiſchen Leibdragoner-
regiment Nr. 20 r en ger Eskorte von ruſſiſchen Soldaten
verfolgt und beim Orte Tavlin in der äußeren Mongolei nahe
der Grenze der inneren Mongolei erſchoſſen. Einzel
heiten fehlen.

Der chineſiſche Reſident in Urga legte beim ruſſiſchen Konſul
Proteſt ein. Der Proteſt wurde ihm mit der Erklärung zu
rückgegeben, daß er ſich um chineſiſche Jntereſſen in der äuße-
ren Mongolei zu kümmern habe. Deutſche Kriegsgefangene
gingen ihn nichts an.

Der kaiſerliche Geſandte hat gegen dieſen ruſſiſchen
Völkerrechtsbruch, der eine krafſe Verletzung der
chineſiſchen Neutralität bedeutet, ſcharfe Ber
wahrung eingelegt.
Der bedeutendſte Hafen Rußlands

durch deutſche Minen geſperrt
„Aftonbladet“ erfährt aus Raumoin Finnland,

daß deutſche Kriegsſchiffe in der Nacht von Don
nerstag auf Freitag der vorigen Woche beide Ein
fahrten zum Hafen von Raumo, gegenwärtig dem be
deutendſten Hafen Rußlands, mit Minen be
legten. Jn Raumo glaubte man, daß nur die nördliche Ein
fahrt miniert worden ſei, wo am Freitag fünf Minen auf-
gefiſcht wurden. Inzwiſchen erwies ſich, daß die ſü dliche
Einfahrt ebenfalls belegt worden iſt. Das ſchwediſche Schiff
„Frigg.a“ verließ am Sonnabend Raumo durch dieſe
Einfahrt, ſtieß aber dort ſofort auf eine verankerte Mine
und ſank., Auf dieſe Weiſe iſt Raumo gegenwärtig für
die Schifffahrt unzugänglich.

Briands Stellung erſchüttert
Die „Zeit“ erfährt aus Lugano: Trotz des Vertrauens

votums des Kabinetts Briand erſcheint die Lage kritiſch.
Geſtern hielt das Kabinett ohne die Teilnahme Briands
einen Kriegsrat ab. i

neber Baſel wird ferner aus Paris gemeldet: Verſchiedenen
franzöſiſchen Zeitungen iſt zu entnehmen, daß der Miniſter
präſident Briand „erkrankt“ iſt. Es muß das Zimmer
hüten und kann an den Miniſterratsverhandlungen vorläufig
nicht teilnehmen.,

Der bulgariſche Heeresbericht
Sofig, 29. Dezember. Bericht des Generalſtabes vom

29. Dezember.
Mazedoniſche Front: Schwache Artillerietätigkeit

auf der ganzen Front. Bulgariſche und deutſche Artillerie be
ſchoß bei Monaſtir feindliche Truppen, die vor der Stadt
Bewegungen ausführten.

Rumäniſche Front: Jm nordweſtlichſten Teil der
Dobrudſcha dauert die Offenſive entſprechend dem Kriegs
plan fort. Wir beſetzten das Dorf Rachel.
Die Engländer beſtehlen ihre toten Offiziere

Rotterdam, 29. Dez. Der „Nieuwe Rotterdamſche
Courant“ enthält einen Bericht aus dem engliſchen Unter
hauſe vom Dienstag. Darnach klagte Generalmajor Sir
Charles Hunter über zahlreiche Diebſtähle, die an
gefallenen engliſchen Offizieren begangen
wurden. Jn fraſt allen Fällen, wo die Ausrüſtung nach
England zurückgeſchickt wurde, waren ſämtliche Wertgegen-
ſtände geſtohlen. Der Redner erhielt Hunderte von
Briefen von Leuten, die über ſolche Diebſtähle klagten, und
auch Generale hatten ihm darüber geſchrieben. Ein General
ſchreibt, daß in 75 Fällen die Leichen der Offi-
zie re vollſtändig der Wertgegenſtände beraubt
waren. „Das muß durch unſere eigenen Leute ge-
ſchehen ſein“ ſagte er. „Mein Blut kocht noch, wenn ich an
meine toten Offiziere denke. Alles war von den Leichen
weggenommen, Feldſtecher, Uhren. Geld und Schmuckgegen
ſtände. Die Leichen waren keinen Augeonblick in den
Händen der Türken geweſen.“ Kann man einen deut
licheren Beweis verlangen, daß unſere eigenen Leute
dieſen Raub begingen? Die Diebſtähle ſcheinen in
der Zeit vorgekommen zu ſein, wo die Offiziere an der
Frontlinie getroffen worden waren, und wo ſie das
Hoſpital hinter der Front erreichten.

England hat jetzt einen Schiffahrtskontrolleur
London, 29. Dez. (Reuter.) Ein Kontrolleur für die

Schiffahrt iſt ernannt worden, und ein beratendes Komitee
von Sachverſtändigen iſt ihm zur Seite geſtellt. Jhre Auf
gabe iſt, die Vollendung der im Bau befindlichen Schiffe zu
beſchleunigen und die Ausführung eines neuen Bau
programms von Handelsſchiffen.

Das Krönungsgeſchenk des Königspaares
Budapeſt, 29. Dez. König Karl und Königin

Zita werden als Krönungsgeſchenk je 50000
Goldſtücke zum Wiederaufbau der vom Feinde verwüſteten
Teile Siebenbürgens ſpenden.

Der holländiſche Kriegskredit

Haag, 29. Dez. Die Erſte Kammer hat den außer
ordentlichen Kriegskredit von 135 Millionen an-

genommen.

Vor einem Kabinettwechſel in Rußland?

ſitze ſorg

wird daher fortdauernd über Kabinettände

Die Schlacht an der Somme
in den Monaten Auguſt bis November

IV
Dieſe letzte Erſcheinung das Birkſam

werden unſerer artilleriſtiſchen Verteidi-
gung, bezeichnet die große Wendung in
der Entwicklung der Sommeſchlacht. Nach dem
Tiefpunkt, den der 25. September für uns bedeutet, kommtunſer Anſtieg um ſo bedeutungsvoller zur Geltung. Beim
Wiederbeginn der feindlichen Offenenſive um die Wende
vom Auguſt zum September befand der Feind ſich im Be

angeſammelter ungeheurer Maſſen von Kampf
mitteln. Die Organiſation unſerer Verteidigung hatte mit
der fortdauernden Steigerung der feindlichen Angriffskraft
nicht gleichen Schritt halten können. Erſt, gegen Ende
September war es gelungen, unſeren artilleriſtiſchen Rück
halt ſo weit zu kräftigen und auszubauen, daß eine plan
mäßige Niederkämpfung der geſamten feindlichen Streit-
kräfte und insbeſondere ein Jneinandergreifen und Zu
fammenwirken der Artillerie aller Abſchnitte zur Nieder
haltung feindlicher Angriffsgelüſte eingerichtet werden
konnte. Es iſt das Kennzeichen der Kämpfe des Oktober
monats, daß nunmehr auch die heftigſten feindlichen An
griffe unter ungeheuren Menſchenverluſten faſt ohne jeden
Erfolg an der erſtarkten Front unſerer Sommekämpfer ab-
prallen. Und dabei haben die feindlichen Anſtürme im
Oktober keines nachgelaſſen. Jhre artilleriſtiſche Vor
bereitung hat ſich womöglich noch geſteigert und der rück
ſichtsloſe Einſatz gewaltiger Truppenmaſſen, die vielfach in
geſchloſſenen Verbänden wider unſere Feuerlinie geworfen
werden, bekundet aufs deutlichſte die wilde Entſchlofſenheit
unſerer Feinde, um jeden Preis die Sommeſchlacht zu dem
gewollten Ziele zu bringen.

Für die allgemeine Lage während des Oktober iſt kenn
zeichnend, daß zunächſt die Verſuche, die Geſamtfront der
Schlacht an ihrem nördlichen Flügel zwiſchen Gommecourt
und Thiepval zu verbreitern, fortdauern, wenn auch erfolg-
los. Dagegen hat der Freind ſeine Verſuche, Pèronne zu
erreichen, bisher nicht wieder aufgenommen, und im Ab-
ſchnitt von Bouchavesnes herrſcht verhältnismäßig Ruhe.
Der Schwerpunkt der franzöſiſchen Angriffsabſichten liegt
während des Oktobers bei dem Dorfe SaillySailliſel. Süd
lich dieſes Dorfes zieht ſich der St. Pierre-VaaſtWald, der
in eine Feſtung umgewandelt iſt. Hier war nach dem Ver
luſt von Bouchavesnes am 12. September das feindliche
Vordringen durch die Kräfte derſelben jungen Reſerve
diviſionen, welche jenen Schlag empfangen hatten, zum
Stehen gebracht worden. Seitdem hat der Wald allen feind-
lichen Anſtürmen getrotzt. Da weder hier noch weiter ſüd-
lich an ein Durchkommen zu denken war, ſo hat der Fran-
zoſe die ganze Kraft ſeiner Anſtrengungen auf die nördlich
dieſes Waldes gelegene Ortſchaft Sailly geworfen. Aber
obwohl er dieſe im weſentlichen in ſeine Hand gebracht hat,
Din es ihm bisher nicht gelungen, den Durchbruch zu er

gen.
Gleich heftig ſtießen während des Oktobers die Eng

länder in immer wiederholten Anläuſen vor, deren Haupt
kraft gleichfalls in nordöſtlicher Richtung auf Bapaume zu
den Durchbruch zu erzwingen ſuchte.

Jm Abſchnitt der Engländer wie der Franzoſen hat
faſt jeder Tag bis zum 23. die ſchwerſten Angriffe gebracht.
Aber auch unſere Truppen haben ſich im letzten Monat auf
die erfolgreiche Abwehr der feindlichen Angriffe nicht mehr
beſchränkt, ſondern ſind in ſehr vielen Fällen zur aktiven
Führung übergegangen und haben dem Feinde öfter in
ſchneidigem Gegenangriff die kaum gewonnenen Errungen
ſchaften wieder zu entreißen vermocht.
Als „Großkampftage“ ragen aus der Maſſe der feind

lichen Anſtürme der 1., der 7., der 13., der 18. und der
23. Oktober hervor. Die Zeiträume, innerhalb deren ſich
die ganz großen feindlichen Anſtrengungen folgten, waren
alſo noch kürzer geworden als in den früheren Monaten.
Während aber im September jeder große Durch
bruchsverſuch dem Feinde erhebliche Fortſchritte und auch
Beute an Gefangenen und Material gebracht hatte, ſind im
Oktober alle, auch die gewaltigſten Anſtrengungen des
Feindes an der opferfrohen Hingabe unſerer nunmehr ſelbſt
an die ungeheuerlichſte Artillerievorbereitung gewöhnten
und ihr mit unerſchütterlichem Hampfesmut trotzenden Jn-
fanterie und der erſtarkten Artillerieunterſtützung mit
allerſchwerſten Verluſten für den Feind geſcheitert. Die
unbedeutenden Fortſchritte, die der feindliche Maſſeneinſatz
an Mannſchaft und Munition hier und dort erzielen konnte,
ſtehen außer jedem Verhältnis zu ſeinen Opfern.

Am 23. Oktober hatte der Feind noch einmal größte
Kraftentfaltung eingeſetzt, ohne etwas anderes als Verluſte
von bisher unerhörter Höhe zu erzielen. Seitdem hat die
letzte Oktoberwoche ein deutlich erkennbares Nachlaſſen der
feindlichen Anſtrengungen gebracht. Wo Angriffsabſichten
bemerkbar wurden, gelang es in den meiſten Fällen ſchon
unſerer Artillerie, ſie im Keim zu erſticken. Wo ſie zur
Durchführung kamen, wurden ſie verluſtreich abgewieſen.

V.
Am 5. November indeſſen raffte der Feind die

ganze Feuerkraft ſeiner Artillerie und ſehr bedeutende
infanteriſtiſche Kräfte zu einem neuen gewaltigen Vorſtoß
gegen die Front der Armee Below zuſammen. Auf einer
20 Kilometer breiten Front zwiſchen Le Sars und Boucha-
vesnes griffen Engländer wie Franzoſen mit größter Hef
tigkeit an. Doch der Vorſtoß ſcheiterte unter größten
blutigen Verluſten. Von nun an ſetzte wieder ein Abſchnitt
ſtarker örtlicher Kämpfe ein, die ſich noch an zwei Stellen
zu einer größeren Kraftanſtrengung verdichteten.

Die Franzoſen wandten vor wie nach ihre geſamte
Kraftanſtrengung an den Plan, nördlich des in ſeiner Ge
ſamtheit doch als uneinnehmbar erkannten St. Pierre-
Vaaſt-Waldes, bei Sailly und bei Sailliſel, durchzuſtoßen.

Als einziger Vorteil blieb den Feinden das Eine
dringen in den Nordteil des St. Pierre-
Vaaſt-Waldes. Jn den beiden Dörfern

entſpannen ſich endloſe und ohne Unterlaß hin- und her-
wogende Kämpfe, die bis zum 12. November beide Dörfer
bis auf den Oſtrand von Sailliſel in die Hände der Fran-
zoſen brachten. Am 14. ſcheiterte ein umfaſſender Angriff
der Franzoſen auf den St. Pierre-VaoſtWold, am 15. wurde
im Handſtreich das Dorf Sailliſel zurückerobert, und am
Nachmittag nach größter Artillerievorbereitung der von den
Franzoſen beſetzte Nordweſtrand des St. Pierre-Vaaſt
Waldes wieder geſäubert. Von nun an beſchränkte ſich die
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WTätigketk der en auf bedentungs und erfolgwofeVorſtöße in der glei Gegend. ws
Dagegen hatten um die Novembermitte die Engländer

einen Erfolg an der Ancre. Von Beginn des Novembers
tten ſie begonnen, unter Munition ſchwerſten
libers durch andauerndes Wirkungsſchießen einen großen

ngriff, vorzubereiten. Am 13. Rovember gr.
ſtarker Nebel den längſt geplanten Vorſtoß, der ſich nun in

dem Vorbrechen von acht bis neun engliſchen Di
viſionen beiderſeits der Ancre auswirkte, An je einer Stelle
nördlich und ſüdlich der Ancre ſtieß der Angriff durch und
ve die zwiſchen den beiden Durchbruchsſtellen bei
St. Pierre-Divion tapfer kämpfenden Truppen in Flanke
und Rücken zu faſſen. An dieſem Tage blieb das letztgenannte Vor und das nördlich der Ancre gelegene Dorf

Beaumont, am folgenden das hart nördlich des Baches
liegende Beaucourt in der Hand der Engländer. Am
18. November verdichtete ſich die Angriffstätigkeit der Eng
länder zu einem neuen ausgeſprochenen Durchbruchsverfuch.
m der Frühe ſteigerte ſich das Artilleriefeuer zu gewal
tiger Heftigkeit. Hinter der feindlichen Front zeigte ſich
Kavallerie bereitgeſtellt, auch die engliſchen Grabenautos
tauchten wieder auf, und auf der Front von Serre bis
Eaucourtl'Abbaye griffen fünf bis ſechs Diviſionen an.
Während der Angriff nördlich der Anere blutig zuſammen
brach, erzielte der Feind ſüdlich des Baches von Grandcourt
bis Courcelette einige Vorteile; ſelbſt in einen Teil de
erſtgenannten Dorfes drang ein Teil der Engländer ein,
wurde aber in einem Eegenſtoß herausgeworfen. Jm
brigen ſchlug der Angriff ſo vollkommen fehl, daß die Eng
änder es für angezeigt gehalten haben, dieſen ganzen

Durchbruchsverſuch, an deſſen furchtbarer Ernſthaftigkeit
nicht der leiſeſte Zweifel iſt, in ihren Heeresberichten völlig

zu u es war aber auch vorläufig der ketz t e Großkampf

et envisloſe i töße und planloſe Artillerietätigkeitkennzeichnen den Reſt des Novembers und auch, er er

gänzend hinzugefügt werden ſoll, die erſte Dezemberhälfte.
Drennoch darf die jetzige anſcheinende Ruhepauſe in den
gewaltigen Anſtrengungen der Entente an der Somme
noch nicht als Abſchluß betrachtet werden.

Franzöſiſcher Heeresbericht
bom 28. Dezember nachmittags: Südlich der Avre wurde eine
deutſche Abteilung, die ſich den franzöſiſchen Linien vor Ques-
nois zu nähern verſuchte, durch unſer Feuer zerſtreut. Nach neuen
Meldungen gelang geſtern eine Minenſprengung der Franzoſen
in der Gegend von Beubraignes vollſtändig. Einer der entſtande-
nen Trichter iſt 120 Meter lang und 40 Meter breit. Auf dem
linken Ufer der Maas ſchlugen die Se mühelos einen
deutſchen Handſtreich ab, der ſich gegen die Oſthänge der Höhe 304
richtete. Auf der übrigen Front war die Nacht t
Vom 28. Dezember abends: Auf dem linken Ufer der Maas
belegte die feindliche Artillerie, von der unſrigen kräftig bekämpft
im Laufe des Tages die Stellungen an der Front „Toter Mann“,
Höhe 304 mit heftigem Feuer. In Lothringen iſt uns ein Hand
ſtreich auf einew feindli Graben nördlich Badonviller, geglückt.
Wir erbeuteten zwei Maſchinengewehre. An der übrigen Front
Geſchüzzfeuer mit Unterbrechungen.

Flugweſen:; Es beſtätigt ſich, daß der Unterleutnant
Heurteaux am 26. Dezember über dem Walde von Vaux ſein 15.
Flugzeug abzeſchoſſen hat. Am ſelben Tage holte der Unterleut-

ant Guhnemer öſtlich von Miſery ſein 24. und am folgenden
age ſüdlich von Maiſonnette ſein 25. rrgerng herunter. Ein

kenderes deutſches Flugzeug zerſchellte geſtern nach Luftkampf mit
wem franzöſiſchen Flieger bei Omiécourt am Boden. Engliſche
eeflugzeuge bewarfen geſtern die Hochöfen von Dillingen mit

1100 Kilogramm Bomben Franzöſiſche Flugzeuge führten geſtern
und heute Nacht verſchiedene Bombardements aus. Die Bahn
höfe von Montmédy, Pierrepont und Longuyon wurden von zahl
reichen Geſchoſſen getroffen. Desgleichen wurden 720 Kilogrämm
Granaten auf die Werke von Diedenhofen und Joeuf (BrieyVecken) geworfen. Ca. 90 120 MillimeterGeſchoſſe wurden auf
die Hochöfen von Rombach, 60 auf die Hochöfen von Hagendingen
georfen. Zwei franzöſiſche Lenkluftſchiffe bombardierten die me
ſtallurgiſchen Werke von Neukirchen.

Unbedeutende und völlig ergeb.

Der Sächſiſche Provinzialverein für das
höhere Mädchenſchulweſen

t am 99. im Roten R Halle unter demorſitz des Oberlhgealdirektors Juſtus e eine Krieg
tagung ab. Dieſe war außerordentlich ſtark beſucht. ſeiner
r ungsanſprache führte der Vorſitzende aus, de Elternhaus
un ule in dieſem Kriege ſich gefunden haben in der Liebe zu
andern. Die weibliche Jugend muß auch dem Vaterlande diea der lzeit hat das weibnen, e der e rt.z ebenfalls eine Frauendienſtpflicht zu erfüllen.

e 7 d ie der Vertreter der Be
v Stiftungen, der oberſten Schu

ten von Hegel und des Präſidenaus und achte der Bedeutung des Tages. ißt es nicht

wahr alismus und Rechte fordern, ſon ſich anzu
ſchl 2 an das große Ga
Wer rau Direktor Eliſabeth Lanuge aus Breslau ſprach

e „Das weibliche Dienſtjahr“
an der Hand er nachſtehenden Leitſätze:

I. 1. Dringender als je jetzt r Volk der Kampf323 Petleine deheag z e a Jugend. Dieſer
am rt eine grü unſrer Mädchenin be lege und Haushalt. 2. Eine ſolche du kann

nur dann alle erfaſſen, wenn ſie vom Staate zu einem e
erhoben wird. Das führt zu einer Frauendienſtpflicht. en
ſprechend der verſchiedenartigen Ausbildung wrfrer Mädchen
muß die Dienſtpflicht Ausgeſtaltungen zulaſſen.4. Für die alt mit Volksſchulbildung muß ein W n
den werden, der dem Staate beſondere Koſten und den de en
wirtſchaftliche digung erſpart eine wirkkkiche Dienſtzeit.
5. Für die n mit höherer Bildung erſcheint ächſt er

bar ein L im Anſchl aſtalten.a

II. L es möglich, die Frauenſchule iw den Dienſt dergeyaehleſen zu a 2, Se die Frauenſchule als ze-
meinverbindliche Frauenlehrzeit die Aufgabe übernehmen die
Mädchen zur Hausfrau, Mutter und Bürgerin heranzubilden?
83. Iſt es empfehlenswert, die hauswirtſchaftliche Unterweiſung
auf einige Monate des Jahres zuſammenzulegen in Form von

r r 4. Was wird mit den Schülerinnen, die das
ußgeugnis nicht erreichen 6. Wie iſt die Frauenlehrzeit für

die Schülerinnen der weiterführenden Bildungsanſtalten einzu
richten 6. Soll die Frauenlehrzeit ſich unmittelbar an die Schul
zeit Tyuer oder die Wahl des Zeitpunktes den Beteiligten
innerhalb gewiſſer Zeitgrenzen frei ſtehen? 7. Iſt es wünſchens-
wert, d Oberin die a und erziehliche Leitung der
Frauenſchule mit gewiſſer Selbſtändigkeit dem Direktor (der Di
vektorin) gegenüber übergeben wird?

Bei der Beſchäftigung der deutſchen Frauen im Dienſte des
Vaterlandes handelt es ſich um einen Kampf gegen die inneren
Nöte im Volke. dieſe Nöte greift der Gedanke der e
Dienſtpflicht. Alle deutſchen Mädchen müſſen einer gründlichen
Ausbildung in der Kinderpflege und Haushaltung teilhaftig wer
den. Darum iſt eine zwangsweiſe ſtaatliche Dienſtpflicht notwen
dig. Die Rednerin be die Ausbildung die die nan den Volks ſchulen erhalten ſollen. Die Schwierigkeit nt

groß, für eine entſp nde in zu ſorgen. Es müſſe die
Ausbildung mit wert Arbeit verbunden werden. Be
ſonders die Landwirtſchaft und der Gartenbau a
net ſich für ſolche Ausbildung und w. Desgleichen gi
es in vielen gewerblichen Betrieben, in Krankenhäuſern, Erzie
hungsanſtalten uſw. hierzu Gelegenheit. Für die Mädchen in
höheren Schulen eignet ſich wohl auch Landwirtſchaft und
Gartenbau, aber nach allgemeiner Anſicht iſt ein Lernjahr in der
Frauenſchule nach der Schulzeit das Erſtrebenswerteſte. Die
fremden Sprachen können aus dem einen Jahr Frauenſchule ge-
ſtrichen werden. Der Haushaltsunterricht wird ſich ſchwierig ge
ſtalten, weil es an der Haushaltsführung fehlt. och iſt die
Frauenlehrzeit ſchon an ſich etwas wichtiges. Der Unterricht in
der Kinderpflege iſt leichter einzurichten in den zahlreichen Kin
derhorten z Um auch ſolchen zu dienen, die das Ziel der
höheren Mädchenſchule nicht ganz empfiehlt es ſich, das
Frauenſchuljghr unmittelbar an die ulzeit anzuſchließen. Es
könne aus einem Mädchen, das die fremden Sprachen nicht be
herrſcht, ſehr wohl eine tüchtige Hausfrau werden. Für die
Schülerinnen der Volksſchule ſcheint die gegebene Zeit zur Ab-

wiſtung der weiblichen Dienſtjahees das rrnurretaar ber C
it folgende Jahr zu ſein. Aber auch bei den Mädchen der b
ren Schulen dürfte das der Fall ſein. Oh nun ein ſolches

r r a r erſetzt, eDoch 1 rh die als Jührerinnen dieſem Unterri in der

n eine wohlbehütete, wohlbe gegehen werdene ee ammlung tra m an enVortrag der Frau Drehtorin Lange in eine Veſpre n der
ſag ein. Während Frau Direktorin Lange für die hauswirt
ſchaftliche Ausbildung eintrat, erklärte ſich Frl. Helene Lange,
eine der Führerinnen der modernen Frauenbewegung, für eine
ſtaatsbürgerliche Ausbildung der Frauen, die als Ableiſtung der
weiblichen Dien e gelten habe. Der Vertreter der An
halter Schulbehörde die hauswirtſ iche Auszbildung für
alle, hält aber auch die ngsweiſe ſtaatsbürgerliche Ausbildung
für erſtrebensert. Die rung wer orderung ſei ſehr
ſchwierig, ſchon der Koſten wegen. r Vorſitzende 6.ente, daß
man zu t nur an die hauswirtſchaft.iche Ausbildung denken
ſolle, die notwendig iſt zum Nutzen dez Vaterlandes, die Erör-
teru ſolle man noch beiſeite laſſen. Ein Red-
ner hielt die ſchule gls den gewieſenen Weg,
auf dem wir weiter kommen können. Dann werde etwas Nich-
tiges geſchaffen auf organiſche Weiſe. Direktor Lippert, in
Feldgrau, geſchmückt mit dem Eiſernen Kreuz erſter Klaſſe, trat
r warm für eine gemeinſame Ausbildung der Mädchen aus

n Volksſchulen mit den Mädchen aus den höheren Schulen in
der Hauswirtſchaft ein, etwa in Geſtalt gemeinſamer Unter
bringung in heimen von der Art, wie ſie nach Frau Di-
rektor Lange mit gutem Erfolge, wenn auch in kleinem Umfange bereits in Sche en errichtet worden ſind. Der Segen der,

Durchdringung aller Stände mit einem Gemeinſchaftsgefühl habe
ſich beſonders im Felde gezeigt. Dieſes Segens ſolle man auch
die weibliche Jugend teilhaftig werden laſſen. Anerkannt wurde
von der Verſammlung einſtimmig durch Abſtimmung, daß eine
Ausbildung notwendig iſt, die zum Nutzen des Vaterlandes volks
wirtſchaftliche Kulturwerte ermöglicht. Geheimrat Direktor D.
Dr. Fries hielt die Anwendung von Zwang zur Durchführungdes weiblichen Dienſtjahres nicht für erwünſcht während Di-

rektor Schotten ohne Zwang nicht gauskommen zu können
meinte. Eine Halleſ Dame wies auf die von Halle
aus bewirkte. ſehr Nützliches ſchaffende Einrichtung von
Jugendheimen hin. Ein Redner befürwortete Verſuche
mit freiwilligem Unterricht in Privathauswirtſchaften. Ein
anderer Sprecher redete ebenfalls der Freiwilligkeit das
Wort, mit der aber die Bitte an den Staat um Ein-
führung des Staatszwanges verbunden werden ſolle. Nach wei
teren Ausführungen verſchiedener Redner und Rednerinnen
wurde durch Abſtimmung dem Staate die Pflicht zugewieſen, durch
Zwang die Ausbildung herbeizuführen. Ebenſo wurde den übri-
gen Leitſätzen zu I zugeſtimmt.

Punkt 1 und 2 zu II r nach ausgiebiger Ausſprache
ebenfalls die bejahende Zuſtimmung der Jetſamwlung: nur ge
ſchah dies bei Punkt 2 mit den Hinzufügungen, daß „mit Verän
rungen“ die Frauenſchule ihren Aufgaben zugeführt werden ſolle,Bei Punkt 8 wünſchte man die hauswi Sei Unterweiſung
auf das ganze Schuljahr ausgedehnt. rektor Dr. Bohnen-
ſtädt erklärte ſich mit anderen Rednern da z eine Ver
miſchung der Stände das erſtrebenswerte Ziel bilden ſolle. Selbſt
verſtändlich ſollten alle ülerinnen aller Schularten zur Er
füllung ihrer weiblichen Dienſtpflicht werden. Die
Volksſchülerinnen in der bereits erwähnten Weiſe, die Mittel
ſchülerinnen in der Pflichtfortbildungsſchule,
der höheren Schulen, aber nur die, die das Ziel der erſten Klaſſe
erreicht haben, in der Frauenſchule. Daß der Beſuch der Frauen
ſchule nur als Lehrjahr angerechnet werden ſolle, wie vorgeſchla
gen wurde, dem noch ein Jahr zur eigentlichen Ableiſtung des
weiblichen Dienſtpflicht zu folgen habe, dagegen erklärte er ſich
mit verſchiedenen anderen Rednern Dieſe Auffaſſung fand auch
die große Mehrheit der Verſammlungsteilnehmer.
zu weit vorgeſchritten war, ſo wurden die Punkte 5--7 der Leit-
ſätze zu II von der Tagesordnung und der Vorſitzende,
Direktor Baltzer, ſchloß die Tagung mit dem Wunſche, daß die
Verhandlungen die erhofften Früchte zeitigen werden.

Nach Schluß dieſer Tagung traten noch die beiden Vereine:
Sächſiſcher e e verein des PreußiſchenLandesvereins und Verein für Anhalt und
Thüringen zu einer einſamen Tagung zuſammen, in
welcher die geſchäftlichen Angelegenheiten erledigt wurden.
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Wem bleibt der Sieg?
6] Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheſFink).

„Es gibt noch etwas Neues, Herzchen.“
„Etwa ein Meeting beim engliſchen Gouverneur in

Gibraltar?“
„Nein, mein Kindchen, eine Corrida.“
Eſtrella ſprang auf wie elektriſiert:
„Eine Corrida, Vater!“ Strahlend kom ſie herein.
„Ah, ſiehſt du, ich wußte, daß das einſchlug. Eine

orrida zugunſten der Verwundeten. Ah, da biſt du ja
fertig. Reizend ſiehſt du aus, mein Herzenskind. Aber das
ſilberne Herzchen, das du um den Hals gehängt haſt, das
vertauſche mit einem reicheren Schmuck. Jn den Augen der
Engländer iſt Silber nichts anderes als Blech.“

„Was ſoll ich denn nehmen?“ fragte ſie zögernd.
„Ei, nimm das goldene Medaillon, das ich dir im

vorigen Jahre von meinem Spielgewinn kaufte, das mit
deinem Namenszuge in Rubinen und Brillanten.“

Eſtrella war leicht zuſammengezuckt. Sie rückte ge-
peinigt am Stuhl, von dem ihr Vater ſich eben erhob. Kam
es jetzt heraus? Sollte ſie beichten? Das Herz ſprang ihr
faſt entzwei vor Angſt und Aufregung. Sie ſagte dem Vater
ja ſonſt alles. FJa, ſie wollte ihm vertrauen, ſie wollte es
ihm geſtehen. Dann war ſie es los. Und dann konnte er
auch vielleicht etwas zu ihrer Beruhigung tun, und ihr
Herz war dann doppelt erleichtert.

„Vater, das Medaillon Vater ſei nicht
böſe das Medaillon die Kehle ſchnürte ſich ihr zu.

„Haſt du verloren?“ fiel Don Pedro ahnungsvoll ein.
„Nein, Vater nicht verloren das Medaillon
ich habe nein, ich kann es dir doch nicht ſagen.“
Don Pedro ſah ſeine Tochter einen Augenblick über

raſcht mit jenem Blicke on, der jeden Zug in ihrem Geſicht
liederte. Hatte das gute Kind irgendein frommes Opferacht ein köſtliches Schmuckſtück dahingegeben aus chriſt

licher Demut? Vielleicht aber auch irgendeines verſtohlenen
Wunſches halber? Es war ſchade um das Medaillon.
Hundert Duros hatte es gekoſtet. Aber immerhin war es
bei der Mutter Gottes wohl aufbewahrt, und ſicher würde
die Heilige auf Grund dieſes Opfers die Erfüllung des
Wunſches ſeiner vergötterten Eſtrellita über kurz oder lang
herbeiführen. Jhm galt der Schmuck als Schmuck wenig,

als Mittel zum Glücke ſeines Kindes alles

Ohne ſie durch weitere Fragen zu beläſtigen, über
reichte er ihr ſchon heute ihr Geburtstagsgeſchenk, ein Kett
chen, an dem ein wunderbarer Smaragd gleißte, und machte
ſich voll Vaterſtolz mit ihr auf den Weg. Jhr brannte das
Wort auf den Lippen: Vater, das Medaillon habe ich für
ihn dahingegeben. Aber das Wort fiel nicht.

Schweigend gingen ſie nebeneinander her und erreichten

bald die Mole. 8Da war das Meer. Die Abendbriſe ſpielte; leichte
Wellen glitzerten; es leuchtete die gelbe Straße. Längs der
ſelben ſtiegen an Meeresſeite die ſchlanken Platanen auf;
der Mond malte ihre Schatten auf den hellen Erund. Zur
Rechten ſtarrte in Zweimanneshöhe ſchroff feuchtes Fels-
geſtein. Die Zickzacklinie ſeiner höchſten durch Aloegeſtrüpp
verbarrikadierten Kante erſchien wie von einer Rieſenſchere
ausgeſchnitten und ſtach hart gegen den Himmel ab.

Don Pedro bewegte die Hand gegen den Felsbruch.
„Da oben wollen ſie bauen.“
„Wer will bauen?“ fragte Eſtrella zerſtreut. Jhr Sinn

war bei Adolfo. Warum kam er nicht mehr an ihr Fenſter?
Ob ſie es heute abend würde ergründen können? t

„Mr. Lockney ſagt: „man“. Aber dahinter ſteckt natür-
lich ein Konſortium. Und ob die ganze Sache nicht über-
haupt bloß eine Maske iſt

„Es iſt ein hübſcher Gedanke hier anzubauen, Vater.“
„Meinen Kopf darauf, daß er eine ganz andere Jdee

im Hinterhalte hat,“ ſagte Don Pedro mehr vor ſich hin.
„Wie herbe, faſt abſchreckend wirkt dieſer kalte ge

brochene Fels, aus dem die Chauſſee herausgeſprengt iſt.
Erſt wenn da oben bunte Dächer ſchillern und Grün ſich
herniederrankt meinte Eſtrella.

„Jch frage mich fortwährend, welche?“
„Die Engländer verſtehen es ſehr gut, Gärten aus

nichts zu ſchaffen. Du ſollteſt nur einmal das Wunder auf
Teneriffa ſehn. Freilich haben ſie Geld, um die Jngenieure
zu bezahlen, und Geld, um Waſſerleitungen zu bauen, und
wieder Geld, um das teure Waſſer zu kaufen.“

„Und wieder Geld, um uns lahm zu legen.“
„Du ſollteſt nur die Kulturen ſehen, die ſie auf

Teneriffa ins Leben gerufen haben.“
„Leider Gottes haben ſie uns da ganz vom Steuer

ruder verdrängt. Die Canarioten ſind nur noch Hand
langer Englands.“ 5

„Die guten Schweſtern, die mich erzogen, lehrten mich,
die Engländer zu ſchätzen, denn ſie veredeln die Welt.“

„Vergiß nur nie, daß im Grunde genommen die Eng
Jänder unſere ärgſten Feinde ſind. Sie tun nichts für uns:

ſie handeln nur für ſich ſelber. Und wie handeln ſie?“ Er
führte die Ladeverhältniſſe auf der Mole und die Bahn
von Bobadilla an; dann fuhr er fort: „Und dann der Fall
Gibraltars! Sie haben uns die Feſtung durch eine ge-
meine Liſt geſtohlen.“

„Jm Kriege iſt Liſt ſchließlich das letzte Hilfsmittel,“
entgegnete Eſtrella. „Was bleibt dem Schwächeren übrig,
wenn er verloren hat und eine Liſt ihn retten kann?“

Don Pedro flammte zum erſten Male ſeiner Tochter
gegenüber auf.

„Eine edle Liſt, ja. Nur keine gemeine. Gemeine Liſt
ſchändet. Lieber mit Würde untergehn, als durch gemeine
Liſt ſiegen. Mit Würde, ſag' ich. Nicht ſich winden bis auf
den letzten Knochen.“

„Mit Würde untergehen,“ murmelte Eſtrella träume-
riſch, als habe ſie noch ganz andere Gedanken im Kopf als
die ihres Vaters.

Sie ſchritten durch das Eingangstor zum Parke. So
gleich umgab ſie wölbendes Grün. Linden und Ahorn-
bäume breiteten ihre Aeſte über ihnen aus; Taxus und
Myrthe bildeten die Einfaſſung des breiten Fahrweges.
Nach allen Richtungen ſchwenkten kleine lauſchige Fußpfade
ins hohe Buſchwerk hinein und mündeten auf mit Bänken
verſehenen Plätzen. Hier und da blühende Blumenmatten,
die, zumal vor dem Hotel, zu maleriſchen Muſtern ver-
floſſen. Da leuchtete Geranium, da duftete Heliotrop, da

wiegten ſich Nelken, da pluſterten ſich Roſen auf wie be
Der Kies der Vorfahrt leuchtete hell. Die

große Eingangshalle ſtand weit offen. Eine ätheriſche Luft
wehte aus dem Jnnenhof herein. Jn bequemen Korb-
ſeſſeln genoſſen die älteren Herren, hinter ihren Zeitungen
rauchend, ihre abendliche Verdauungsruhe. Don Pedro
kannte ſie faſt alle. Da war der Earl of Dunbury, da war
Lord Caſtlereigh, verſchiedene ältere und jüngere Offiziere,
die wegen Mangel an Platz auf dem Beförderungswege mit
halbem Gehalt zur Dispoſition geſtellt waren und ihre Zeit
hier abwarteten, da waren Herren des engliſchen Geld
ſackes und einige ganz junge Herren, die aus Geſundheits-
rückſichten hier weilten. Sie nannten ſich „nervös“, aber ſie
waren bruſtleidend.

Aus den Sälen tönte Tanzmuſik. Die Paare glitten
rhythmiſch durcheinander oder ſtanden plaudernd in den
Fenſterniſchen.

Eſtrella zog den Schleier vom Kopf, gab ihn in z

ſonnte Vögel.

Garderobe ab und folgte dem Vater. Es war nicht
erſte Mal, daß ſie mit ihm hier zum Balle ging.

(ortſesung olat.

die lerinnen

Da die Zeit
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

on L Das Eiſerne Kreuz
tſerne K 2. Klaſſe erhielten Jäger HansKreneck und rmann Kö GenthiWachtmeiſter Junge und ütze Wien Stein dort aus

Altenplathow, n ier Karl Scheibe ieltaußerdem die Sie FriedrichAuguſt-Medaille in Se
aus Parchen, Kanonier Wenzlau aus Neubensdorf,
Armierungsſoldat Friedrich Barneß aus Zeddenick, die
Brüder Offizierſtellvertreter Auguſt und Unteroffizier Wil
helm Geneſt, Gardejäger Emil Döring und Se
Karl Rohr aus Jerichow, Leutnant d. Reſ. R. Blanken-
burg aus Ferchland, Gefreiter Fritz Lahn aus Gräben,
Füſilier Paul Lieſe aus Glienicke, Gefreiter Friedrich Lacht
aus Schopsdorf, Gefreiter Neſemann aus Kleinlübs,
Unteroffizier Oskar Dietrich Hauptmann d. Landtww.Bielefeldt, Gefreiter Adolf Schröder, Unteroffigier
Ggon Boecker, Gefreiter Guſtav Grunert, Unteroffizier
Lahn und Gefveiter Auguſt Sommermeier aus rg
b. Magdeburg, Unteroffizier Emil Kurz aus Zeitz, Gefreiter
Walter Gieſe aus Delitzſch, Bahnmeiſter Walter Köhler

e en und Fleiſchermeiſter Hermann Michaelis
u tröbeck.

d

Huedlinburg. 29. Dezember. (Abermalse der
Pour le mérite für einen ehemaligen Quedlin
burger Gymnaſiaſten.) Dem Oberſtleutnant und Ab-
teilungschef im Großen Genevalſtabe Max Bauer iſt, wie ge
meldet, der Orden Pour le mérite verliehen worden. Bauer,
der zweite Sohn des 1908 verſtorbenen Stadtrates Carl
Bauer und ſeiner noch in Quedlinburg lebenden Witwe
Roſalie Bauer geb. Jhlefeldt, wurde am 31. Januar 1869 in
Quedlinburg geboren.

W. Rubdolſtadt, 29. Dez. Erkrankung des Fürſten.)
Wie die Rudolſtädter Blätter melden, iſt der Fürſt ſeit dem
Tage ſeiner Ueberſiedelung nach hier an Jnfluenza er
krankt. Die Erkrankung nimmt einen normalen Verlauf.

Neuhaus am Rennſteig, 29. Dez. MilitäriſcherLehrgang im Schgeeſsuylang Heute begann hier
ein auf ſechs Tage berechneter militäriſcher Lehrgang im
Schneeſchuhlauf für Jugendkompagnien und Feldzugsteil
nehmer. Es ſind tüchtige Lehrmeiſter gewonnen worden. Um
Schwierigkeiten der Verpflegung zu überwinden, hat die Re
gierung entſprechende Vorkehrungen getroffen.

Leipzig. 29. Dezember. Liebesgaben zu Weih-
nach ten). Wie in den beiden vorangegangenen Jahren konnte
die Stadt in Gemeinſchaft mit den hieſigen Erſatztruppenteilen
auch diesmal zu Weihnachten den Leipziger Truppenangehörigen
Liebesgaben in erfreulichem Umfang übermitteln. Abgeſehen
von den durch die Erſatztruppenteile ſelbſt verſchickten Liebes
gaben gingen aus den durch Sammlung bei der Bürgerſchaft auf
ehe 26 000 Mark und den durch die ſtädtiſchen Körper-
chaften bewilligten Mitteln insgeſamt für 135 000 Mark Sen-
dungen an die im Felde ſtehenden Truppen ab; 12 000 Mark
wurden an hieſige Erſatztruppenteile für bedürftige, im Felde
geweſene Familienväter und 2000 Mark an Verwundete in
ren Lazaretten verteilt; außerdem wurden noch 12 000 Mk.
an Leipziger n eſandt.W. Meiningen, Dez. Spende des Herzogs.)
Wie die Meininger Blätter melden, hat der Herzog für die
Armen der Reſidenzſtadt 2000 Mark dem Magiſtrat überwieſen
zur Beſchaffung von Heizmaterial.

Weimar, 29. Dez. Viele ſchwere Wochen) hat
die Familie Günzzel in Hahn bei Vieſelbach durchlebt. Jhr
ging im vergangenen Frühjahr die amtliche Nachricht zu,
das ihr Sohn auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze den Hel
dentod erlitten habe. Auch ein Trauergottesdienſt wurde
abgehalten. Jetzt nun erhielt, wie „Deutſchland“ meldet, die
Familie Günzel die ſehr freudige Nachricht von ihrem
Sohne aus franzöſiſcher Gefangenſchaft, das
er ſich dort ſehr wohl befinde. Günzel war leicht ver
wundet und hatte in einem Granatloch Herberge gefunden, wo
er von den Franzoſen entdeckt wurde und in Gefangenſchaft

riet.
Sandersſleben, 29. Dez. (Städtiſche Kohlen.) Der

Magiſtrat unſerer Stadt, der die Lebensmittelfürſorge trefflich
organiſiert hat, ſorgt jetzt auch für Kohlen. Er läßt bis auf
weiteres täglich ein Geſpann nach Aſchersleben gehen, um Koh-
len heranzuſchaffen. 1000 Kohlenſteine koſten frei hier 18 Mk.
Da vom 20. Januar 1917 ab vorausſichtlich eine erhebliche
Preisſteigerung eintritt, erſucht der Magiſtrat um baldige An

meldungen. eKrankheikten, Unglücks und Todesfälle
Roßlau, 29. Dez. (Ein Kind verbrüht. Am 25.

Degember geriet der zwei jährige Alfred Fricke, Sohn des in
der Burgwallſtraße wohnenden Rangierers Fricke, in einen Topf
heißen Waſſers. Das Kind trug ſo ſchwere Brandwunden davon,
daß es ſeinen Verletzungen erlag.

Steinach, 29. Dez. (Ein Rodelunfall) mit töd-
lichem Ausgang ereignete ſich hier. Der elfjährige Sohn des
im Felde ſtehenden Glasbläſers Max Karl fuhr mit ſeinem
Schlitten infolge der Dunkelheit in die ſtark angeſchwollene
Steinach. Der Junge wurde von dem Hochwaſſer fortgeführt
und konnte nur als Leiche bei Blechhammer gelandet werden.

Hettſtedt, 29. Dez. (Ueber ein Eiſenbahnunglüch)
auf der Strecke Sangerhauſen- Rieſtedt waren hier
während der Feiertage Gerüchte verbreitet, die ſich glücklicher
Weiſe als übertrieben herausgeſtellt haben. Am Sonntag mor-
gen löſten ſich von einem Güterzuge die 8 letzten Wagen, die,
da die Stelle abſchüſſig war, in einen anderen Güterwagen
hineinfuhren. Dadurch entſtand eine Verkehrsſtörung und
ziemlich beträchtlicher Materialſchaden. Ein Rangie-
rer iſt verletzt.W. Weida, 29. Dez. Vom eigenen Geſchirr über
fahren und getötet.)Wie die Blätter melden verunglückte
in Burkersdorf der Markthelfer Max Lange von hier,
indem er unter ſein Geſchirr geriet. Er erlitt ſo ſchwere Ver
letzungen, daß der Tod eintrat

(Nachdruck verboten.)

Die Toten des Jahres 1916
II

Männer der Wiſſenſchaft
Januar 1. Geheimer Rat Profeſſor Dr. Karl Fraenken,bedeutender Hhgieniker, 54 J., e a. S. 2. Heofeſſor der

Botanik Dr. Fri Hildebrand, 80 J., idel7. Prof. Dr. Hermann Klaagtſch, Direktor des rin
ſchen Jerſtituts) d2 J., Breslau. 11. Guido Baccelli, der
kannte Kliniker und frühere italieniſche Miniſter, 88 J., Rom.

Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. Paul Sorgauer, be
unter Botaniker, 77 J., Berlin-Charlottenburg. 15. Geheimer

at Dr. Alfred Holder, Direktor der G rzoglichenund Landesbibliothek, 75 J., Karlsruhe. 1 imer
Medizinalrat Dr. Paul Leopold Friedrich, Ordinarius und
Dire der Chirurgiſchen Univerſitätsklinik, hervorragender
Chirurg, 62 J., Königsberg i. Pr. 21. imer Rat Dr.Alfred Dove, der here ordentliche h der neueren
Se e, 71 J., Freiburg i. Br. 31. Geheimer Hofrat

ichgelis, bekannter Chemiker, 68 J.,
Februar 7. Sir Henry Enfield Roscoe, berühmter engliſcher
hemiker, 88 J., London. 12. Prof. Richard Dedekind, be- Ausſichten für Sonnabend

De. enck, Direktor desSie Sie 5 19.e e v e e i.eſtor der Phi Württembergs
Dr. Theodor

v. Oeſterlen, der N gs, 88Yngvar Nielſen, bekann e
Hiſtoriker, Geogr und Politiker, 72 J., Kriſtiania. 2 il
Brug ſch, Profeſſor für Statik und r Toechni

n Hannover.c

r ener er, Fr rt a.Profeſſor Dr. Wolfgang Vogt, bekannter Aattehetrer in

i hervorragendſRepräſentanten der Suxe r 52 J., Petere
ilhelm Kobelt, als Naturforſcher und

wohlfahrtsmann bekannt, 76 J. Schwanheim a. M.
en vie e Zäeet April 9. Prof r anfen pr 9olff, Direktor der unten für Hautkrankheiten,
66 J., Straßburg. 21. t Renz, Dekan der katholiſchen
Fakultät, Profeſſor für raltheorie und Dogmatik, 56 J.,
Breslau. 23. Archivrat Grnſt Deſtouche s, Direktor des

Muſeums, Vorſtand des Stadtarchivs und Chroniſt
der Stadt München, 73 J., München. Mai 20. Prof. Dr.
Kehr, einer der bedeutendſten v Deutſchlands, 54 J.,
Berlin. 22. Dr. Wilhelm Hübbe-Schleiden, der
u r und Theoſoph, 70 J. rn 27. Dr.

der i iS r, Profeſſ 76r Fänt 2. Prof. an e e berühmte
Chirurg, 70 J., Tübingen. 13. Freiherr Otto v. Schleinitz,
der bekannte deutſche Kunſthiſtoriker und Altertumsforſcher,
77. J., London. 27. Profeſſor Wexweiler, der ſche
Soziologe, in London von einem en überfahren.
29. Wirklicher Geheimer Rat Dr. Ernſt Jmanuel Bekker, der
Senior der juriſtiſchen Fakultät, 80 J., i Juli 1.
Oneſime Reclus, a rer ſchen Georgaph,Paris. 6. Prof. Albert Fraenkel, hervorragender Diagno
ſtiker, 68 J., Berlin. 10. Prof. Eduard Lang, namhafter Der
matologe, Gründer der erſten Lupusheilſtätte in Oeſterreich.
75 J., Wien. 11. Dr. Eugen Vertefh, Direktor und Kuſtos
am RNationalmuſeum, bekannter ungariſcher Literarhiſtoriker,
39 J., Budapeſt. 21. Sir William Ramſey, der berühmte
engliſche Chemiker und Nobelpreis-Träger, 64 J., London.
26. Prof. Johannes v. Ranke, der hervorragende Münchener
Anthropologe, 79 J., Solln bei München. 31. Geheimer Rat
Albert Neißer, der namhafte Dermatologe, 61 J., Breslau.
Auguſt 15. Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. Julius Bau
mann, der Neſtor der philoſophiſchen Fakultät, 79 J., Göt-
tingen. September 11. Prof. Henrik Mohn, namhafter Me
teorologe, 81 J., Kriſtignia. 13. Geheimer Medizinalrat Prof.
Dr. Bernhard Riedel, ausgezeichneter Chirurg, 70 J., Jena.
17. Alfred St. Hill Gibbons, bedeutender engliſcher Kongo
forſcher, Entdecker der ZambeſeQuelle, als Oberſtleutnant ar
der Somme gefallen. 18. Profeſſor Leskien, als beſter
Kenner der ſlaviſchen Sprachen, namentlich der altbulgariſchen
in Deutſchland geſchätzt, 76 J., Leipzig. Geh. Regierungsrat
Dr. Stahl, Profeſſor der griechiſchen Sprache, Senior der
philoſophiſchen und natur wiſſenſchaftlichen Fakultät, 82 J.,
Münſter i. W. 19. Geheimer Medizinalrat Prof. Dr. Emil
Richter, bekannter Chirurg, Oberſtabsarzt a. D. 79 J.,
Breslau. Oberſtudienrat Dr. Julius v. Hartmann, der
Neſtor der württembergiſchen Geſchichts- und Literaturforſcher,
80 J., Stuttgart. Oktober 1. Prof. Dr. Otto Warſchauer,bekannter Staatswiſſenſchaftler, 63 J., Berlin. 2. Dr. Emil
Deckert, Profeſſor der Georgaphie, Dekan der naturwiſſen
ſchaftlichen kultät an der Frankfurter Univerſität, 68 J.,
Dornholzhauſen. Hofrat Profeſſor Dr. Hermann Krone,
der Altmeiſter der photographiſchen Forſchung, 90 J., Dresden.
3. Wirklicher Geh. Rat Profeſſor Viktor v. Czernh, der be
rühmte Chirurg und Krebsforfcher, 73 J., Heidelberg. Benja
min Kidd, bekannter Sogzialphiloſoph, 58 J., Vondon.
5. Profeſſor Ritter v. Wiesner, namhafter Botaniker, 79. J.,
Wien. 21. Profeſſor Knud Pontoppidan, der hervor
ragende däniſche Neurologe, 58 J., Gilleröd. November 6. Prof.
Dr. Siegfried Levy, der ausgezeichnete Orthopäde, 69 J.,
Kopenhagen. 13. Profeſſor Dr. Ludwig Bruns, hervor
ragend auf dem Gebiet der Nervenheilkunde tätig, 59 J.,
Hannover. 17. Dr. E. Dohen, bekannter Chirurg, berühmt
durch ſeine Krebsforſchungen, 50 J., Paris. 23. Dr. Ernſt
Gaupp, Profeſſor der Anatomie, Breslau. Dezember 1. Geh.
Rat Dr. Walther Matthias Hempel, früherer Profeſſor der
anorganen Chemie und der anorganiſchchemiſchen Technik an
der Techniſchen Hochſchule 65 J. Dresden. Dr. Franz Jgnaz
Schwerdt, ehemaliger Profeſſor der klaſſiſchen Philologie an
der Univerſität Münſter, 87 J., Bad Homburg. 5. Profeſſor
Karl Poſſelt, einer der älteſten Dozenten der Münchener
Hochſchule, eine Spezialität auf dem Gebiet der Hautkrankheiten,
79 J., München. 6. Dr. Frang Jan Swart, Profeſſor der
klaſſiſchen Philologie, 67 J., München.

BHoörſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berl i 29. Dezbr. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen

ſich heute w och rigNewYork 5.52 zolland e 238, 239änemark e 2 a d 163 163Schweden J e 1718 172Norwegen 1651 165weis 116 I17OeſterreichUngarn 6395Bulgarien 70 80Berliner Börſenſtimmungsbild
Berlin 29. Dezember. Zurückhaltung blieb auch heute an

der Börſe vorherrſchend. Die Kursbewegung war nicht einheit
lich. Schiffahrts- und Petroleumaktien waren niedriger,
Rüſtungs und Montanwerte gut behauptet und teilweiſe höher.

Getreidebericht
Berlin, 29. Dezember. Der Verkehr am Produktenmarkt

bleibt nach wie vor ſtill. Die Nachfrage nach Futterſtoffen iſt un
verändert lebhaft, konnte jedoch nicht befriedigt werden. Serra-
della bleibt ſtark angeboten, Kleeſgaten in guten Qualitäten ſind
aber wenig am Markte. Jn Jnduſtriehafer fehlte es nicht an
Anſtellungen, doch ſind die Umſätze darin nur ſdpärlich.
Wetter: Trübe.

Auf die fünfte Kriegsanleihe waren am 28. Dezember
9788,8 Millionen Mark gleich 91 Prozent des Zeichnungs

iſſes von 10 608,99 Millionen Mark voll begahlt.
Die Sächſiſche Reviſion und Treuhandgeſellſchaft, Aktien

geſellſchaft wurde in der Allgemeinen Deutſchen Creditanſtalt in
Leipzig am 28. d. M. mit einem Kapital von 1 250 000 errichtet.
Auf die neue Geſellſchaft wird der e der Leipziger
Niederlaſſung der „Reviſion“, Treuhandaktiengefellſchaft, Berlin,
übergeleitet.

Wetterbericht
Jm größten Teile Deutſchlands herrſchte tern ziemlichiteres und trockenes Wetter. Nachts haben r den weſt

ichen Gebietsteilen bei ſteigender Temperatur von neuem
Regenfälle e ellt, die heute früh etwa bis zur Slbe vorge-
drungen ſind. nde meldet heute früh 10 Grad Wärme

iſt trübe, mild, zeit

CLetzte Telegramme
Aus der Luft gegriffen

Serlin, 30. Dez. Wie die „Nordd. Allg. Ztg. berichtet,
iſt die von der Kopenhagener Zeitung „Politiken“ am
15. Dezember aus Havre gebrachte Meldung daß nach an
geblichen Ausſagen aus deutſchen Linien geflüchteter ruſ
ſiſcher Gefangener die aus Belgien abge
ſchobenen Arbeiter zu Armierungs arbeiten

m hinter der Front gezwungen würden, voll
kommen aus der Luft gegriffen. An dem Grund
ſatz, daß die zwangsweiſe zur Beſchäftigung herangezogenen
belgiſchen Arbeiter zu keiner Kriegsarbeit ange
halten werden dürfen, werde von deutſcher Seite mit der
größten Gewiſſenhaftigkeit feſtgehalten.

Stürmer gegen Miljukow
Kuopenhagen, 29. Dez. Nach der hier eingetroffenen
Petersburger Zeitung befaßte ſich das erſte Departement
des Reichsrats mit der Hlage Stürmers gegen
Miljukow und beſchloß, Miljukow aufzufordern, inner-
halb Monatsfriſt Erklärungen zu dieſer Klage abzugeben.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 29. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplah

Heeresgruppe Kronprinz
Auf dem Weſtufer der Maas führten geſtern an

der Höhe 304 und am Südhange des Toten Mannes Teile
der Jnfanterie-Regimenter Nr. 13 und 155 und des
Füſilier Regiments Nr. 37, ſämtlich von der Somme her
rühmlichſt bekannt, Vorſtöße in die franzöſiſchen
Stellungen aus. Vorbereitung durchArtillerie und die durch ihre Wirkung der Jnfanterie un
entbehrlich gewordenen bewährten Minenwerfer bahnten
den Stoßtrupps den Weg bis in die zweiten und
dritten Linien der feindlichen Stellungen
aus denen 222 Gefangene, dabei vier Offiziere und ſieben
Maſchinengewehre zurückgebracht wurden. Jn den ge-
nommenen Gräben wurden mehrere, auch nachts wiederholte
Gegenangriffe der Franzoſen abgewieſen.

Am Walde von Cheppy und Malancourt holten
ſich wackere Württemberger und Badener mehrere Ge-
fangene ans der feindlichen Stellung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplaßz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Nichts Weſentliches.
Front des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
Der Südflügel der Heeresgruppe unter dem

Befehl des Generals der Jnfanterie v. Gehrock hat ſich
in Uebereinſtimmung mit den Bewegungen in der Großen
Walachei in dem Gebirge oſtwärts vorge-
ſchoben. Deutſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen
haben in dem ſchwierigen Höhengelände der Oſtfrout von
Siebenbürgen mehrere hintereinanderliegende Stel
lungen geſtürmt. Dabei wurden 1400 Ruſſen
und Rumänen gefangen, 18 Maſchinenge-
wehre und drei Geſchütze erbeutet.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Auf dem linken Flügel der 9. Armee brachen

bayeriſche und öſterreichiſch- ungariſche Truppen unter
Führung des Generalleutnants Krafft v. Delmen-
ſingen im Gebirge ſtarken Widerſtand der verbündeten
Gegner und erreichten Dumitreſti, 20 Kilometer nord-
weſtlich von Rimnicul--Sarat.

Der rechte Armeeflügel ſtieß zwiſchen dem
Rimnicul- Abſchnitt und dem Laufe des Buzaul nach
Nordoſten vor, nahm mehrere zäh verteidigte Dörfer
und ließ dem weichenden Ruſſen keine Zeit, ſich in vorbe-
reiteter Stellung am Seenabſchnitt zu ſetzen. Bei dieſen
Kämpfen zeichnete ſich das weſtpreußiſche Jnfanterie-Regi-
ment Nr. 148 aus.

An Gefangenen vom 28. Dezember ſind übe
1400 Ruſſen, an Beute drei Geſchütze un
mehrere Maſchinengewehre eingebracht.

Jn der Dobrudſcha iſt Rachel genommen.
Mazedoniſche Front

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Wertvolle U-BootBeute
Berlin, 29. Dez. Eines unſerer UBoote hat vor einiget

Zeit im nördlichen Eismeer öſtlich vom Nordkap den Dampfer
„Suchon“ der ruſſiſchen Freiwilligenflotte aufgebracht. Der
Dampfer war mit Kriegsmaterial beladen und befand ſich
auf dem Wege von Amerika nach Archangelsk. Nach
dem die ruſſiſchen Schiffsoffiziere als Gefangene auf das UBoot
gebracht worden waren und ein deutſcher Seeoffizier mit einigen
Unteroffizieren die Führung des Dampfers übernommen hatte,
wurde dieſer, begleitet von dem U-Boot, nach einem deutſchen
Hafen gebracht. Hier ſtellte ſich heraus, daß es der von den
Ruſſen bei Kriegsausbruch im Hafen von Wladiwyſtok beſchlag-
nahmte Dampfer der Hamburg-Amerika-Linie „Spezia“ war.
Die einen Wert von vielen Millionen darſtellende
Lad ung des Dampfers beſtand aus: 100 000 7,5 Zentimeter-
Schrapnells, 75 000 7,5 Zentimeter-Spenggranaten, 150 000 3,7
Zentimeter Patronen, 250 000 Zündern für Sprenggranaten,
100 000 Zeitzündern, 125 000 Zünderſchrauben, 150 000 Kilogramm
Trinitrololuol (hochwertiger Sprengſtoff), 175 000 Kilogramm
Röhrenpulver, 40 000 Kilogramm Schwarzpulver, 127 30 Zenti-
meter-Geſchoſſen, 150 Zylindern mit Säure, 1 230 000 Kilogramm
Blei in Barren, ſieben Laſtautomobilen, 200 Ballen Sohlenleder,
500 Spulen Stacheldraht und 6000 Eiſenbahnſchienen.

Verantwortlich:

r den politiſchen Teil i. V. Dr. Simon; für Proving, Börſen-D Handelsteil: M. Ebeling; für Oertliches, Gerichtsſaal,

Kongreſſe und X H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Angeigenteil: O, Kreibohm, ſämtlich
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